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Nach zwanzig Jahren. | 
(Beſchluß.) 


Die Morgenſtunde vereinigte das würdige geiſtliche Paar, und die jungen 
Eheſtandskandidaten am Kaffeetiſche, Marie war niedergeſchlagen; bei aller 
Liebe zu Julius und bei allem Abſcheu, den ſie gegen Doktor Bleſſing fühlte, 
warf fie fich doch im Herzen Undank gegen die Tante vor, und fühlte, wie 
unendlich glücklicher ſie ſein würde, von ihrer Hand an den Altar geführt zu 
werden. Auch in Julius regte ſich etwas, das täuſchende Aehnlichkeit mit 
Gewiſſensbiſſen hatte. Abgeſehen von ſeinem Verhalten gegen den guten, 


| 
| 


ihm ſtets väterlich geſinnt geweſenen Onkel, war es das Ungewiſſe feiner bür⸗ 


gerlichen Stellung, das ihn beunruhigte. Ihm war der Gedanke peinlich, 
von dem Vermögen ſeiner Geliebten leben zu ſollen; aus dieſer aber, die alle 
Anſprüche auf eine ſelbſtſtändige Stellung hatte, die Frau eines Handlungs⸗ 
kommis zu machen, ſchien ihm jetzt völlig unpaſſend. Er hatte ſich, hinge⸗ 
kriſſen von Leidenſchaft und von drängenden Verhältniſſen, übereilt; dies war 
ihm klar, und eben ſo wenig konnte ihm entgehen, was in dem Innern 
Marie vorging, denn dieſe war jeder Verſtellung unfähig, und ihr Geſicht 
der treue Spiegel der Seele. 5 a Et 

Nach einigen freundlich gewechſelten Worten brachte der Pfarrherr das 
Geſpräch auf die Hauptſache. Er theilte dem jungen Paare auf das Scho⸗ 
nendſte mit, daß die ihm übergebenen Papiere nicht ausreichten, ihn zu einem 
fo wichtigen Akte, als eine Trauung ſei, zu autoriſiren; es fehle die Dispen⸗ 
ſation vom kirchlichen Lufgebote und die Einwilligung des Vormundes von 
Marien, oder vielmehr des Pupillenkollegiums. Sei es auch nur eine 
Formalität, ſo dürfe ſie doch, den Geſetzen ſeines Landes zufolge, nicht ver⸗ 
nachläſſigt werden. Herr Müller mi 


Herr Müller möge dieſe Beſcheinigungen noch beibrin⸗ 
gen, und es werde ihm zur höchſten Seele gereichen, dem Bunde ihrer Her⸗ 
zen die kirchliche Weihe zu geben. 3 n 


Marie und Julius ſahen ſich rathlos an. Julius wußte der Weigerung 
des würdigen Geiſtlichen nichts entgegen zu ſtellen und erblich; Marie ver⸗ 
barg ihre thränenden Augen im Taſchentuche. > 

In dieſem Augenblicke wurde der Pfarrer abgerufen, kurz darauf auch 
feine Frau. Letztere kam bald zurück und entſchuldigte die Abweſenheik ihres 
Mannes mit einer unabweislichen Amtsverrichtung. Das Geſpräch war 
einſylbig und ſtockte manchmal gänzlich; das aufgetragen 
unberührt. Nach einer peinlich zugebrachten halben Stunde erſchien der 
Pfarrei in der geöffneten Thüre und winkte den Anweſenden, ihm zu folgen. 
Er führte Marie und Julius ſchweigend zur Thüre eines Nebenzimmers, 
öffnete dieſe und ſchob fie hinein. ’ : 
Inm erſten Augenblick ſtanden die Beiden wie verſteinertz dm nächſten 

Augenblick aber ſtürzten ſie mit dem Ausrufe: 

„Beſter Onkel!“ — — „Theure Tante!“ — zu den Füßen Herrn Mül⸗ 
lers und der Frau Räthin Walther, die mitten in der Stube ſtanden und ſich 
an der Hand hielten. — „Können Sie uns vergeben?“ — 

„Was meinft Du, Sophie,“ rief Herr Müller, „ſollen, können wir dieſen 
undankbaren, ungehorſamen Geſchöpfen, dieſen Landſtreichern unſere Verzei⸗ 
hung angedeihen ‚J e in 5 

„Es wird uns, theurer Wilhelm, denke ich, doch wohl nichts anderes 
übrig bleiben, wenn wir nicht für hartherzig und dergleichen ausgeſchrieen 
ſeyn wollen]! Ueberdies bin ich noch dem jungen Herrn für einen mir erwieſe⸗ 
nen Ritterdienſt den Dank ſchuldig, und dieſen wird er wohl nicht verſchmä⸗ 
hen;“ ſagte Frau Walther lächelnd, und hob Marien auf, die ſie zärtlich an 
ihr Herz drückte. Herr Müller wollte desgleichen mit ſeinem Neffen thun, 
dieſer aber kam ihm zuvor, ſprang auf, wie von einer Stahlfeder in die Höhe 
geſchnellt, und fiel feinem Onkel ſtürmiſch um den Hals.“ 

„Iſt es möglich; Sie könnten in meine Verbindung m 


it Marien willi⸗ 


zen für einander beſtimmt haben.“ 


e Frühſtück blieb 


für Breslauer Beobachter bis & uhr Abends. 


lung von Heinrich Wichter, Albtechtsſtraß⸗ Ne. 6. 


gen,fohne mir darüber Ihre Liebe zu entziehen? — Sie könnten mir meinen 
unüberlegten Schritt von Herzen vergeben?“ 

„Höre, Neffe, Du haſt einen dummen Streich gemacht; das kann ich 
Dir nöthigenfalls beſcheinigen. Aber Du haſt mir damit, das will und kann 
ich auch nicht verſchweigen, einen unendlichen Dienſt, obſchon ohne Deine Abſicht, 
geleiftet, und dafür will ich dankbar fein. Julius, ftelle mir Dein Bräutchen 
vor, das mich vom Herzen der Tante aus ſo bittend und beweglich anſchaut.“ 

„Julius führte fie, die Erröthende und durch Freudenthränen Lächelnde, 
ſeinem Oheim zu, der ſie liebevoll umfing und einen väterlichen Kuß auf 
ihre Stirn drückte. — 5 ö 

„Du wirſt meinen Neffen glücklich machen, liebes Kind, und ſollſt mir 
eine geliebte Tochter ſein;“ ſagte Herr Müller zärtlich zu ihr, „aber um 

mein Haus weſen zu leiten, dazu biſt Du mir noch ein wenig zu jung. Das 
hat Deine gute Tante zu übernehmen verſprochen.“ f i 
| Marie ſah ihre Tante fragend an; dieſe jedoch fragte ihrerſeits: 

| „Würdeſt Du etwas dawider haben, mein Kind, wenn ich in meinen vor⸗ 


feiner gerückten Jahren dem Oheim Deines Julius noch die Hand am Altar reichte? 


fe Er wünſcht ſie, ich bin ſie ihm ſeit zwanzig Jahren ſchuldig und — gebe 
ie gern.“ 
Man denke ſich die Ueberraſchun 
dieſe ganz unerwartete Mittheilung! 
„Liebe Sophie,“ bat Herr Müller, „übernimm es doch gütig, unſern jun⸗ 
gen Leutchen auseinander zu ſetzen, wie das ſo gekommen iſt.“ ö 
Frau Walter erzählte nun, mit einigen Auslaſſungen, was wir ſchon 
wiſſen, und ſchloß ihre Erzählung mit den Worte: f 
„So hat ein unſeliges Mißverſtändniß mich und euern Onkel um zwan⸗ 
zig Jahre häuslichen Glückes gebracht, und hätte bei Einem Haare auch auf 
euch feine unheilvolle Wirkung erſtreckt! — Hütet euch, meine Kinder, vor 
Mißverſtändniſſen! Es würde, das glaubt mir, des Friedens und des Glückes 
weit mehr in der Welt geben, wenn ſie es nicht wären, die Unzufriedenheit, 
Spaltungen, ja Haß ſelbſt zwiſchen Denen ausſäeten, welche Natur und Her⸗ 


„Und meidet auch den Schein des Verwerflichenz“ ergänzte der Dheim, 
„denn oft ſind, wie ihr geſehen habt, Schein und That in ihrer Wirkung ſich 
völlig gleich.“ 0 e 
„Es iſt heute ein Tag der Gnade, liebſter Onkel,“ ſagte Julius, „darf 
noch zwei Sünder Ihrer und der beſten Tante Milde zu empfeh⸗ 


g und Freude der beiden Liebenden über 


ich es wagen, 
len?“ 
Ich verſtehe;“ erwiderte der Onkel, „laſſe Deine Delinquenten eintreten.“ 
Julius ging hinaus und kam bald mit Johann und Roſinen herein, die 
verlegen an der Thüre ſtehen blieben. 
„Tritt näher, Johann;“ redete Herr Müller dieſen an, „ich habe es nur 
mit Dir zu ſchaffen, und die Frau Räthin mag es mit ihrer Sünderin halten, 
wie ſie will. Du biſt ein gefährlicher Menſch, ein heimlicher Briefträger, 
ein Intriguant, mit Einen Worte ein Schelm, und ſolche Leute dulde ich 
nicht im Hauſe! Aber ich hahe neulich nothgedrungen den Gaſthof zum grü⸗ 
nen Eſel an mich bringen müſſen; dorthin will ich Dich für ein Billiges als 
Pachter ſetzen. Dazu paſſeſt Du; auf Pferdeabwartung und auf Wein 
verſtehſt Du Dich, wie Thomas verſichert, und auf Menſchenabwarkung 
wird ſich wohl Deine künftige Frau perſtehen lernen!“. 
„Und Du, Rofine,“ ſagte Frau Walther 10 dieſer, „biſt um kein Haar 
beſſer, als jener Verhrecher mit dem Schnurrbarte dort, berdienſt alſo auch 
kein beſſeres Schickſal. Deine Strafe ſoll ein böfer Mann fein, deshalb 
verurtheile ich Dich, Johann zu heirathen und Wirthin, zum günen Eſel 
genannt, zu werden.“ n i 
Rofine und Johann bedeckten freudetru 
Hände ihrer Wohlthäterin mit Küſſen. 


nken und wonnebetauſcht die 


wein. — 
N ur 


* 


dieſer mit 


„Ich übernehme Deine Ausſtattung, Roſine,“ ſagte Marie zu 
freundlichem inde uk... mn 
„Und ich,“ fügte Herr Mäller hinzu, „werde dem Herrn Wirth zum 
nen Eſel mit einem kleinen Kapital unter die Arme greifen.“ 8 
„Sie machen uns ſehr glücklich, Herr Müller,“ ſagte Johann endlich 
nach langem Räuſpern, „werden Sie mir aber noch eine Bitte erlauben?“ 

„Nun, welche denn?“ 0 een 2:3: 

„Der grüne Efel klingt gar zu garſtig, und ich habe mein Lebtage eine 
große Averſion gegen die Eſel gehabt; erlauben Sie, daß ich Ihrem Gaſt⸗ 
hofe einen andern Namen gebe?“ a Pi 

„Nun zum Beiſpiel?“ N 5 

„Ich würde ihn, wenn Sie nichts dagegen hätten,“ ſagte der galante 
Reitknecht, indem er feinem Röschen einen zärtlichen Blick zuwarf, „Zum 
blühenden Roſenſtock“ taufen.“ 5 

„„Ich babe nicht das Geringſte dagegen,“ ſagte Herr Müller lachend, 
„und verſpreche ſogar ein ſchönes Schild malen zu laſſen.“ 
$ Röschen aber drückte ihrem galanten Liebhaber zärtli 

and. Ze N 

Man ſpeiſ'te im Gaſthofe, wo Onkel und Tante abgetreten waren, zu 
Mittag, und hatte den Pfarrer und ſeine Gattin als Gäſte. Herr Müller, 
der in Erſterem den Freund ſeines verewigten Bruders verehrte, beſprach mit 
ihm die Doppeltrauung, die vier Wochen ſpäter auch in H. ſtatt fand und 
zwei Paare ſo glücklich machte, als es in dieſer unvollkommenen ſublungri⸗ 
ſchen Welt nur immer möglich iſt. 5 5 


grũ 


ch und dankbar die 


Als lediger Junggeſell, der zur Zeit noch unverheirathet iſt, wie einer 
ſeiner Freunde ſich concis auszudrücken gewohnt war — pflegt der Schreiber 
dieſer anſpruchloſen Spalten an der Wirthstafel des blühenden Roſen⸗ 
ſtockes zu ſpeiſen, eines Gaſthauſes dritten Ranges zwar, wo man aber 
ut und billig bedient wird, jederzeit gern geſehen und darum freundlich auf⸗ 
genommen iſt, was Gaumen, Beutel und Gemüth gleich wohl behagt. 


Spgaßeshalber, meinetwegen! Da! — 


. . 


Na a 


8 Di PR BR 5 s 
eshalber, meinetwe ) Herr Jung reichte Johannes ein 
Blatt Papier und eine Feder. — Schreibe Seinen 125 Deines M Na⸗ 
men, Wohnort und Umſtände. Kurz und gut! zehn Worte nur. — Johan⸗ 
nes ſetzte ſich und warf mit flüchtiger Hand die zierlichſten und klarſten Schrift⸗ 
195 hin. Nach zwei Minuten reichte er dem Kaufherrn ſchweigend das Blatt 
Zum Henker, rief vieſer, der Junge hat eine ſchöne Hand. Die Buch⸗ 
ſtaben ſtehen wie Perlen neben einander! Aber Freundchen! bei uns iſt es 
nicht genug, daß man ſchreiben kann; man muß auch rechnen können; ganze 
Zahlenhaufen muß man im Kopfe aufſpeichern. Man muß Engliſch, Frans 
zöſiſch, und Gott weiß, was Alles können 
Ew. Gnaden würden mich ſehr glücklich machen, wenn Sie mich in dem 
Allen einer kleinen Probe unterwerfen wollten. hr NEE 
Oer Kaufherr ſah Johannes mit großen und verwunderten Augen an. 
Mit dem Lächeln des Zweifels that er an ihn eine Frage in franzöſiſcher 
Sprache, welche Johannes ſchnell und geläufig beantwortete, 8 . 
Herr Jung war erſtaunt. Er mußte bei ferneren Proben des Jünglings 
Fertigkeit im franzöſiſchen und engliſchen Ausdruck bewundern. — Wer hat 
Dich das Alles gelehrt? fragte er zuletzt. i 
Mein Vater! antwortete Johannes unbefangen. 5 
Du lügſt, Burſche! ſchrie jener heftig. Du ſchreibſt hier, Dein Vater 
ſei ein armer Hausbeſitzer, der ſich von 1 Hände Arbeit ernähre. Wie 
käme er zu ſolchen Kenntniſſenk wie wäre er im Stande, Dich fo Vieles zu 


lehren? — f . — — 
utroth. — Beim höchſten Gott des Himmels, ſagte er 


Johannes wurde bl 
feierlich; Ich habe Ihnen die Wahrheit geſagt. f 

Sieh, wie Du roth wirſt. Junger Menſch, Du fangſt frühzeitig ein ſchlech⸗ 
tes Gewerbe an. Ich traue Dir nicht! ich traue keinem Menſchen, ſeitdem 
ich eine Schlange in meinem Buſen gewärmt habe. Geh, Burſche, ich mag 
nichts weiter mit Dir zu thun haben! — 

Johannes fühlte ſich bei dieſen Worten ſchmerzlich ergriffen, und große 


Aus Anhänglitpkeit und als einer der ältern Stammgäſte hielt er neu⸗ 
lich das jüngſte Knäblein des Gaſthalters über das Taufbecken. Beim 
heitern Kindtaufſchmauſe erzählte ihm die immer noch artige Wöchnerin im 


Vertrauen vorſtehende wahrhafte Geſchichte, zeigte ihm auch als theilweiſe 


Beglaubigung den grünen Entführungsſchleier, der ihren Säugling jetzt in 
det Wiege vor Fliegen ſchützte. — Er ſchloß aus dem gebrauchten Beilage: 
im Vertrauen, daß ſie ſolche weiter erzählt zu haben wünſche, und ſchrieb 
ſie deshalb zu Nutz und Frommen ſeiner Mitmenſchen zu Hauſe nieder. 

Welcher Mann wäre auch nicht gern einem artigen Weibchen, und noch 
dazu einer Gevatterin, gefällig? 


Verſöhnnng durch kindliche Liebe. 
a Erzählung von R. Baron. £ 
(Fortſetzung.) 


Auf ſeinem Comptoir in Hamburg ſaß der reiche Handelsherr Heinrich 

Jung, mit ſeinen Handelsbüchern beſchäftigt. Ein Diener trat herein und 
meldete: „Es ſteht draußen ein junger Menſch, der Sie zu ſprechen wuͤnſcht.“ 
— Ich habe nicht Zeit, war die kurze Antwort. — Er bittet dringend um 
eine kurze Unterredung. Er habe ein nothwendiges Anliegen an Sie, ſagt 
er. Er ſoll ein andermal wiederkommen. — Wir haben ihn ſchon einige 
Male weggeſchickt. Heute will er ſich nicht abweiſen laſſen. Er iſt ein ganz 
Hübfcher und artiger Burſche. — Zum Henker! fo fol er hereinkommen! rief 
der Kaufherr ungeduldig. — Der Diener trat ab und bald erſchien der Gemel⸗ 
dete im Zimmer, der kein anderer als Johannes war. a 
Herr Jung ſchien feine Anweſenheit nicht zu bemerken, und fuhr fort in 
ſeinen Büchern zu blättern. Johannes blieb demüthig an der Thüre ſtehen 
und betrachtete mit klopfendem Herzen das kalte, ſtrenge und finſtre Angeſicht 
des Mannes, in welchem er den Todfeind ſeines Vaters vorausſetzen mußte. 
Endlich ſuchte er durch ein leiſes Huſten feine Gegenwart bemerkbar zu machen. 
Herr Jung fuhr auf, ſah nach ihm hin, und rief mit ſtrengem Tone: Was 
willſt Du? triti näher! tte \ 

Johannes näherte fich mit beſcheidenem Anſtande und ſagte: Gnädiger 
Herr, ich flehe um geneigtes Gehör für eine dringende Bitte. 

Ohne Umſchweife! was willſt Du? 1 

Ich bitte um die Gnade, mich in Ihrem Hauſe als Lehrling aufzu⸗ 
nehmen, 7 4 J ; 3 

0 Beim Himmel, eine kühne Bitte! Wer biſt Du? 
Mein Name iſt Johannes Werner; mein Vater ein ar 

in B 91275 f f . 

Den armen Vater ſieht man Dir an! Dein aͤrmlicher Anzug iſt keine 
Empfehlung in unſerm Hauſe. Wir können arme Teufel nicht brauchen. 
Geh, Junge! Ein Krämer in B. wird ein beſſerer Lehrherr für Dich ſein! 

Johannes fühlte ſich tief verwundet, und Purpurröthe flog über ſein ſchö⸗ 
nes Antlitz. — Gnädiger Herr, ſagte er, ich glaube zu etwas Beſſerem, als 
zu einem Krämer erzogen zu ſein. f N 


mer Hausbeſitzer 


+ \ 


ſchreiben? 


Wollen Ew. Gnaden eine Probe machen? 


werden Deine beſte Empfehlung fein. 


Hilf Himmel, der Burſche führt eine kühne Sprache! Kannſt Du denn 


Thränen floffen über ſeine / Wangen. Er blieb ſtehen, und nahm aus feiner 
Taſche ein Papier, welches er Herrn Jung überreichte 

Von dem Prediger in B.? — ſagte dieſer, nachdem er das Blatt geöffnet. 
— Wir wollen ſehen, was der Mann ſchreibt. — Hm, er ſagt viel Gutes 
von Dir. Du ſeiſt ein frommer, wackerer Jüngling; fleißig, redlich, tüchtig. 


— Wer steht mir aber dafür, daß das Zeugniß ächt iſt? Da Du ſo vortreff⸗ 


lich ſchreibſt, kannſt Du es leicht ſelbſt gemacht haben! — Und überdies wa⸗ 
rum von Deinem Vater keine Zeile! Ich meine, der wäre der Nächſte, Dich 
zu empfehlen, geweſen. i 
Mein Vater, erwiederte Johannes mit einem gewiſſen Stolze, mein Va⸗ 
ter ſagte mir oft: Dein offenes, ehrliches Angeficht und Deine Kenntniſſe 
Herr Jung lachte bitter. — Trau einer nur einem offenen und ehrlichen 
Geſichte, wenn er betrogen ſein will. Junger Menſch, ich kannte in meiner 
Jugend einen Mann, deſſen Angeſicht war fromm, redlich und einſchmeichelnd, 
wie Deines. Und doch war der Mann ein Schurke! Beiläufig! er brachte 
mich durch ſchlechte Streiche heimlich um mein ganzes Vermögen, floh mit 
dem Reſte deſſelben nach Amerika, und war die Urſache, daß ich zwei Jahre 
lang im Gefängniſſe ſchmachten mußte. Pfui über den Elenden! Seine 
Schuld war es nicht, daß ich nicht noch heute im Schuldthurm ſitze! — 
Jedes dieſer Worte war für Johannes ein Dolchſtich ins Herz. Er ſtand 
zitternd an allen Gliedern, und reichliche Thränen rollten über ſeine bleich 
gewordenen Wangen. ER 3 Als 
Geh, Burſche, ich kann Dich nicht brauchen! ſagte Herr Jung weiter. 
Warum ſtehſt Du? dort iſt die Shürel - 8 s 
Johannes ſtand immer noch wie eingewurzelt, und ſchien einen furchtba⸗ 
80 Kampf in ſeinem Innern zu kämpfen. Endlich ſtürzte er Herrn Jung zu 
üßen. ul 
Gnädiger Herr, rief er wie außer ſich, ich flehe bei der Liebe Gottes, ſto⸗ 
ßen Sie mich nicht ſo hart von ſich. Machen Sie mich zu dem geringſten 
und verachteſten ihrer Diener; aber in Ihrem Hauſe behalten Sie mich. Ich 
will Tag und Nacht arbeiten, die gemeinſten und ſchwerſten Arbeiten will ich 
verrichten; ich will mir den Schlaf verſagen, will mit der ſchlechteſten Koſt 
vorlieb nehmen; aber für Sie thätig zu ſein, erlauben Sie mir. Meine Hoffe 


nung, mein Glück, meine Seligkeit hängt davon ab. EN 
Sonderbarer Junge! rief Herr Jung, höchlich überraſcht durch die Hef⸗ 
tigkeit des Jünglings. — Steh auf! Ich weiß nicht, was in meinen Herzen 
zu Deinen Gunſten ſpricht. In Gottes Namen denn! Du magſt hier bleiben! 
wir wollens auf eine Zeitlang verſuchen! — i f 
Er klingelte, ein Handlungsgehülfe erſchien. Nehmen Sie dieſen Burſchen 
mit ſich, ſagte jener, und führen Sie ihn zur Haushälterin; ſie ſoll ihn durch 
Speiſe und Trank erquicken. Sodann laſſen Sie ihm beſſere Kleidung beſor⸗ 
gen. Er ſoll in unſere Handlung als Lehrling eintreten. 
Johannes ergriff voll Entzücken die Hand des Herrn Jung, und zog ſie 
an ſeine Lippen. Dank, tauſend Dank! rief er. — Laß mich! ſagte jener, 
und geh! ich habe Wichtigeres zu thun — . ° 2. 


(Fo rrtſetzung folgt.) 8 \ 
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Beobachtungen. 


Dtäerr Arbeiter. 


i ER (Fortſetzung.) 
Dus Verhältniß der Arbeiter gegen einander erzeugt ebenfalls nur Heu⸗ 


383 . 
e ya Wiederholter Vorſchlag. 


Bei dem letzten Feuer zeigte es ſich abermals, daß die meiſten Nachtwäch⸗ 
ter nicht anzugeben wußten, wo es eigentlich brenne, ein Umſtand, der Löſch⸗ 


und Rettungshülfe oft verzögert,“) denn unſere Thürme, an denen die Signal⸗ 


Laternen ohnehin ſehr niedrig hängen, ſind in den wenigſten Straßen ſicht⸗ 
bar, und dieſe zeigen ja auch nur die ungefähre Richtung des Brandes. Wir 
erlauben uns daher, einen ſchon vor mehreren Jahren gemachten Vorſchlag 
zu wiederholen, durch welchen der beregte Uebelſtand leicht zu heben iſt. Min⸗ 


helei, ich meine zufolge der unzähligen Abſtufungen unter ihnen, welche deſtens wird doch der Wächter, in deſſen Bezirk eine Feuersbrunſt entſteht, 


nirgend für den ruhigen Beobachter mehr zum Vorſchein kommen, als in einer den Namen der Straße wiſſen, in welcher es brennt, und er hat dann nichts 


Fabrik wo mehrere Hundert 


beſchäftigt ſind. Es giebt in einer Fabrik vom weiter zu thun, als nach dem jedesmaligen Blaſen den Namen der Straße 


techniſchen Dirigenten ſowohl für das Fabrikat als für das Geſchäfts-Comp⸗ laut und deutlich auszurufen. Der naͤchſte Wächter thut daſſelbe, und dies 


toir bis zur unterſten Stufe des gewöhnlichen Arbeite ; 
gar zu verſchiedene Grade und ob alle dieſe mit Liebe, oder wie beliebt, 


Wohlwollen an einander gekettet fin, wird nicht ſchwer zu enträthſeln 


ſein. 


cher Seite, weil mit dem Namen wir uns ſchmücken. 


Ein Bild von dem Leben und Wirken der Arbeiter in einer Fabrik wie | 
es fein ſollte habe ich mir auf folgende Art entworfen und zwar von chriſtli⸗ 


Arbeiters und auch Lehrlings wiederholt ſich bei allen Wächtern, wodurch es möglich it, den Ort des Bran⸗ 


des in wenigen Minuten bis in die entfernteſten Stadtviertel zu verkünden. 


Anfrage. N 
Neulich wurde in einer Geſellſchaft die Frage aufgeworfen: Wenn zufäls 


Vor allem muß von oben bis in die unterſten Schichten der Arbeiter das lig, was doch im Bereiche der Möglichkeit liegt, in einer und derſelben Stunde 


größtmöglichſte Vertrauen und das humanſte Wohlwollen vorherrſchend ſein, 
es darf der techniſche Dirigent wie die verſchiedenen Werkführer nicht ſcheuen 
mit ihrem Mitarbeiter, und wenn er wirklich zu der niedrigſt bezahlteſten 
Sorte gehört, im beſten Einverſtändniſſe zu leben bei paſſenden Gelegenheiten 
nicht äußerlich freundlich ſondern wahr und 1 mit ihm ſprechen, auch 
nicht vordem Gedanken zurückſchrecken demſelben die fleißige und ſchwüligruſtige 
Hand zu drücken . ahe 
an ihren Mitarbeiter heranzutreten als ob deſſen Nähe verpeſtend wäre 
oder als ob ſie ihrer Ehre zu nahe treten wenn herzliches Gemeinweſen gegen⸗ 
feitig. beſtündez ich rufe Euch zu, Ihr ſeid Arbeiter fo gut als die und lebt 
durch ſie wie ſie durch Euch. Mit welchem devoten Weſen ſieht man oft 
ſolch rußige Arbeiter einem Vorgeſetzten bei vorkommenden Fällen nahen, 
nun frage ich, liegt hierin Wahrheit, und kann dieſelbe vorherrſchen, wo das 
Vertrauen und Herzliche fehlt? — 5 

Man verlangt und will den Arbeiter geduldig, fleißig, treu, ruhig und 
zufrieden und welchen Anlaß giebt man ihm, um dies Alles ſein zu können? 
— er ſoll ohne zu denken blind gehorchen und von früh bis ſpät fleißig arbei⸗ 
ten, zu häufig für ſehr geringen Lohn, und leider die Noth zwingt ihn dazu, 
er mag freien Antrieb haben oder nicht, er muß dieſer Voͤrmundſchaft 
huldigen. i 


Unzählige Arbeiter fühlen das Sklaviſche ihret Lage und Verhältniſſe, 


Enirſchen mit den Zähnen und fügen ſich, wünſchen höchſtens zu Gelde zu 
kommen, um ebenfalls, wie ſie ſich ausdrücken, Herren zu ſpielen und glauben 
nur dadurch könne Alles auf Erden bewirkt werden. Muthet man ihm zu, 
Arbeiten zu machen, die er zufolge ſeiner Stellung natürlich aus einem falſchen 
Geſichtspunkt betrachtet, nicht thun zu dürfen glaubt, ohne ſeine vermeinte 


Ehre zu verletzen, oder wird ihm von irgend einem jüngern Vorgeſetzten hart 


und unmenſchlich begegnet, was nur zu häufig vorkommt, ſo wird er, wenn 
er klug iſt, ſchweigen und gehorchen, denn Unrecht dulden wie Unrecht thun, 
wird leider Lebensklugheit genannt; durch 


Sollte man wohl dem Arbeiter, vielmehr dem Wenigergebildeten mehr Edel⸗ 
muth zutrauen und eher auf vergeben und vergeſſen rechnen als bei irgend 
Einem der bedeutenden Unterricht genoſſen? — es muß ſo angenommen 
werden, denn zu ſelten findet man Humanität von oben herab, ſondern her⸗ 
riſch, hochtragend und anmaßend iſt das Benehmen der Vorgeſetzten gegen 
Untergebene und das bis in die unterſten Schichten. 

. (Fortſetzung folgt.) 


| Lokales. 5 


Curioſum. g 
Motto: „Großes iſt zwar oft geſchehen 
| 25 8 Auf dem weiten Erdenrund; 
9 5 Doch, was Breslau jüngft geſehen, 
J 5 Gab uns noch kein Beifpiel kund!“ 
In einer Anmerkung zu dem Referat über die Bürgler-⸗Verſorgungs⸗ 
Anſta lt in Breslau heißt es im Breslauer Anzeiger: De 
„Jeder Hoſpitalit erhält bekanntlich Wohnung nebſt Beheizung, ärztliche 
Pflege und Medizin,“ — a 


nun höre Deutſchland und ſtaune; nun heißt es weiter: 


Thaler.“ f . 


„nach feinem Tode ein freies Begräbniß und wöchentlich einen 5 


„Todten, koſten? vorausgeſetzt, daß es keine gedruckte Lüge! 


Was wird hiernach wohl Jeder, durchſchnittlich, bis zur uf enispung der 


anſtatt die Mehrzahl der Höhergeſtellten kaum wagen, nahe 


i ſolche kann zwar nur innere Er⸗ 
bitterung und Heuchelei erzeugt werden aber nie Vertrauen oder Herzlichkeit. 


zwei Feuer in dem Innern der Stadt ausbrechen ſollten, auf welche Weiſe 
würde das zweite durch die Glocken fignalifirt werden, da das erſte durch ein 
fortwährendes Anſchlagen bezeichnet, wird? Auf einen ſolchen Fall ſind 
unſere guten Thurmwächter gewiß nicht vorbereitet. 5 


f 


Feuersbrunſt. Breslau d. 16. Juni. — Geſtern Abend um 11 Uhr 
wurde unſere Löſch⸗ und Rettungshülfe abermals in Anſpruch genommen. 
Wahrſcheinlich durch Nachläſſigkeit brach in einem Stalle auf dem Hofe des 
Hauſes Nr. 29 auf der Antonienſtraße (der ſchwarze Adler genannt, und 
dem Lohnkutſcher F. Kirchner gehörig), Feuer aus, das ſich einem kleinen, 
mit einem Schleppdach verſehenen Hintergebäude mittheilte, in welchem ſich 
die Werkſtatt der Gelbgieſſermeiſter Ballhorn und Büſcher befindet. 
Sowohl von der Wallſtraße her, als auch durch das Nebenhaus Nr. 30, der 
alte Tempel genannt, wurden alsbald Schläuche geführt, um das Feuer, 
das auch dem Hauſe Nr. 28 gefährlich zu werden drohte, zu dämpfen; 
namentlich wirkte der ſehr wacker geführte Schlauch der Böttcherſpritze, 
der vom Dache des Seitengebäudes von Nr. 30 geführt wurde, und auch 
zuerſt in Thätigkeit war, während der Schlauch der Judengemeinde der 
erſte auf dem Platze war; ſehr nützlich zeigte ſich desgleichen ein durch die 
ſogenannte kleine Synagoge über die Gallerie geführter Schlauch, da man 
hier, nachdem das Gitterfenſter entfernt war, dem Brande am Beſten bei⸗ 
kommen konnte. — Es gelang, das Feuer binnen einer Stunde zu dämpfen 


und ungefährlich zu machen; verunglückt iſt Niemand, die Rettungsleiter 


war abermals mit zuerſt auf dem Platze, ihre Anwendung aber der Lokalität 
und der geringen Gefahr wegen unnöthig. — 


a Anfrage. 17 
Iſt denn die Sage, welche Breslau durchläuft, gegründet, daß der Roß⸗ 
und Viehmarkt vom Platze am Schlöſſchen nach nem Tauenziensplatz 
verlegt werden ſoll? Die ſehr klobigen Pfähle und Geländer, welche den Platz 
umgärten, ſcheinen in der That ganz geeinet, das liebe Vieh daran zu binden, 
und ſomit das allgemeine Gerücht zu beſtätigen, denn als Zierde des ſchö⸗ 
nen Platzes ſollen ſie doch nicht etwa dienen?? — 0 


N (Gberſchleſiſche Eiſenbahn.) In der Woche vom 6.— 12. Juni 
fuhren auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 6945 Perſonen. Die Einnahme 
betrug 10674 Rthlr. a 3 


Greslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger-Eiſenbahn.) Auf diefer Bahn 
998 in ſelbem Zeitraum 4377 Perſonen. Die Einnahme betrug 4022 Kthlr. 
21 Sgr. 8 Pf. f i ’ 


Miseellen. 


Ein Schulmeiſter trug ſeinen Dorfſchülern die neuteſtamentaliſche 
Geſchichte vor. Um zugleich ihre Urtheilskraft zu prüfen, fragte er einen 
naben: \ 5 ; 
— Junge, wie heißt der Vateriver Söhne Zebedäi? 


„Ick wäß't nich.“ f 
— Na, wie heißt denn dein Nachbar? 
„Jähnſch.““ "24 
— Und deffen Vater? =⸗ 

„Doch Jähnſch.“ Er 
— Alſo heißt der Vater der Söhne Zebedät? 
„Jähnſch!“ 8 N 


| „ Dies war abermals bei dem Feuer am 15. d. M. der Fall. Kein Wächter wußte 
auch nur annähernd den Ort des Brandes zu beſtimmen. 


ner Anzeiger. 


a 


17% 


Ws 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


a Cbangeliſche Gemeinde. 
Taufen. 


St. Eliſabeth. Den 3. Juni: d. 
Freiſtellenbeſitzer Gottſchalk in Poͤpelwitz T. 
— d. Freigärtner Reichelt in Ranſern T. — 
d. kgl. Steuer⸗Kontrol. u. Pr.⸗Lieut. a. D. 
v. Rochow S. — Den 4.: d.“ Lohnfleiſcher 
in Groß⸗Mochbern Heibert S. — Den 6.: 
d. Boͤttchermſtr. Fichtner T. — d. Tiſchler⸗ 
meiſter Lück T. — d. Haushaͤlter Knobloch 
S. — d. Freigärtner Knur in Ranſern T. — 
d. Kaufm. Beck S. — d. Kürſchnergeſellen 
Gebauer S. — d. Muſikus Bauer T. — d. 
Gerbergeſ. Kundek S. — d. Schneidermſtr. 


Zaulick S. — d. Inwohner Riemer in 
Schmiedefeld S. — d. Freiſtellenbeſitzer 
Lerche in Pilsnitz T. — 

St. Maria Magdalena. Den 
6. Juni: d. Schnittwaarenhdl. Kruſch T. — 
d. Schiffs eigenthumer Stahr S. — d. Bött⸗ 
chergeſ. Holzer S. — d. Schneidermeiſter 
Schoͤps S. — d. Freigärtner in Kleinburg 
Freitag T. — d. Schuhmachermſtr. Reichelt 
S. — d. Schneidermſtr. Seltenreich T. — 
d. Haushlt. Hennig S. — d. Prorektor an 
der Realſchule Kleinert S. — 5 

t. Bernhardin. Den 3. Juni: d. 
Tiſchlergeſ. Leopold T. — d. Eiſenbahn⸗ 
beamten Ühticke S. — Den 6. d. Korb⸗ 
macher Hirt T. — d. Eiſenbahnbeamten 


Pförtner S. — d. Tagapb. Strietzel T. — 
d. Tiſchlergeſ. Krickel S. — d. Zimmer⸗ 
mann Fei T. — d. Tagarb. Krauſe Zwil⸗ 
lingsſoͤhne. — 3 
Hofkirche. Den 2. Suni: d. O.⸗L.⸗ 
G.⸗Ref. Menzel T. — Den 6.: d. Schub: 
machergeſ. Hellmund S. — d. Schuh, 


machermſtr. Klebe S. — d. Kouſm. Kloſe 


S. — d. Maſchinenbau⸗Werkfuͤhrer Neu⸗ 


mann T. — Den 7.: d. Schuhmachermſtr. 
Wende T. — 

11,000 Jungfrauen. Den? Jani: 
d. Tagarb. Mir in Roſenthal S. — Den 6.; 
d. Zimmergeſ. Hertel S. — d. Maurergeſ. 
Gleisberg S. — d. Orgelbau⸗Werkführer 
Wünſche S. — d. herrſchaftl. Wachter Ad⸗ 


ler in Roſenthal S. — d. Tagarb. Kſtthaus 
in Roſenthal S. — Den 8.2 d. Kaufmann 
Reimann T. — 5 

Garniſonkirche. Den 6. Juni; d. 
Feidwebel Kruſch S.— b 

St. Chriſtophori. Den 6. Juni: 
d. Weber zu Radwanitz Hellmann T. — 

St. Salvator. Den 2. Juni: d. 
Eiſen bahn⸗Schaffner Hierſekorn S. — 
Den 3.: d. Tagarb. Sandeck T. — Den b.: 
d. Steueraufſeher PetruſchlS. — d. Roͤthe⸗ 
mäkler Kühn T. — d. Tagarb. Gnichwitz 
T. — d. Schuhmachermſtr Kühn S. — d. 
B. und Maler Springer S. — d. Inwohn. 
Rudolph T. — 


. —L——äᷣ— :ſ¼ʃꝙdu ! ͤ 


Fahrten der Eiſenbahnen. ji 


a. Gberſchleſiſche. Perſonen⸗Zuͤge Abfahrt von Breslau VM. 12 u. 
15 M. nach Myslowitz. Ankunft in Breslau NM, 3 U. von Myslowitz. 
Güterzüge: Abfahrt von Breslau VM. U. 30 M. nach Myslowitz, NM. 
5 U. 35 M. bis Oppeln. Ankunft in Breslau, Abends 8 u. 47 M. von Mys⸗ 
lowit, NM. 10 u. 30 M. von Gleiwitz. | Ä 


Bheater: Reperisir. x 


Donnerstag, den 17. Juni: „Eine 
Familie.“ Original⸗Schauſpiel in 5 Akten 


beziehen, iſt in dem zweiten Hauſe hinter der 
Scheitniger Barriere Nr. 3, ein flei⸗ 
nes, freundliches, neugemaltes Quartier. 


und einem Nachſpiel von Charlotte Birch⸗Das Nähere iſt in der erſten Etage zu er⸗ 


pfeifer. Eduard, Baron von Brunnſtadt, fragen. 
Herr Emil Devrient, vom koͤnigl. Hof⸗ 
theater in Dresden, als fuͤnfzehnte Gaſtrolle. 


ER x ei LAN Schau: 
= kaſten, eine Feldbettſtelle, ein Aufſteckkiſſen 
Glatte und brochirte b 


Gardinen⸗Mulls, 
— GardinensBorten, 
% breite Glanz: Möbel-Kattune, 

wollene u. leinene Damaſte 
kann ich von heute ab ſehr billig 
fofferiren. 5 
Adolf Sachs, 
HOhlauerſtraße Nr. 2, 
eeine Treppe. 


deſtraße Nr. 45, bei F. Mayer. 


Neue Weltſtraße Nr. 42, im 
Hofe 2 Stiegen iſt eine freundliche Schlaf⸗ 
ſtelle für einen Herrn bald zu vergeben. 


Ein gut gehaltener Schreibfeeretär und 
Kleiderſchrank iſt zu mäßigen. Preiſen zu 


maler Schuman nin der neuen Jun⸗ 

Zernfiraße Nr. 24, zwei Treppen 
— hoch, vornheraus. 

Ein neues, b 3 

weißlakirtes Küchenſpint, mit vier Thüren, 

ſteht zu verkaufen an der Ohlauerſtraße, im 

Seitenbeutel Nr. 20. 


Ketzerberg Nr. 11 iſt zu Johanni 
eine Wohnung miethlos. 


Im Hanke⸗Garten!! 
Großes Inſtrumental⸗Concert 
aer heute D opnerstag won einem gut beſetzten Muſilchore Ha wozu ergebenſt ein: 


Anfang A uhr. > FRE 
Entree A Perſon 1 Sgr. 8 151 8 ee 


Wem ſein Eigenthum lieb ift, der laſſe es gegen Brandſchaden verfichern. 
— Anträge für die paterländiſche Feuerverſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft in Elberfeld werden nach ſtatutariſchen Bedingungen zu billigen 
Prämien angenommen von 8 g 


Zu vermiethen, bald oder zu Johanni zu 


Albrechts, Stroh Nr 6, vorräthig: 


oder wunderbare Abenteuer zu Waſſer und zu Lande des Freiherrn von 


ſtehenbillig zum Verkauf, Kupferſchmie⸗ 


auch dieſer iſt gehoben, da in obiger Ausgabe das 5 Bogen ſtarke Buch nur 
2 Sgr. koſtet. 


verkaufen bei der verwittweten Porzellan⸗ 


b. Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger. Abfahr von Breslau 6 M. VM. 
2 u. MM., 5 u. 30 M. Ankunft 8 u. 13 M. VOM, 3 U. 10 u. NM. 


9 u. 40 M. Ab. 
o. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche. Perſonen Züge: Abfahrt von Brege 
lau 7 U. VM. 4 U. NM. Ankunft in Breslau 8 U. 19 M. Ab. 11 u. 15 M. 


VM. Guͤterzuͤge ohne Perſonen Beförderung geht um 8 U. VM. von Bres⸗ 
lau und um 6 u 45 M. Ab, von Berlin ab. 


* 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Richter, 


Lügen über Lügen 
Lügen wie gedruckt, 


Münchhauſen, wie er dieſelben bei der Flaſche im 
Freunde ſelbſt zu erzählen pflegt. 

ee Preis 2, Sgr. a 
Münchhauſen's Abentheuer, die noch jederzeit die Lachmuskeln in Bewe⸗ 
gung geſetzt haben, ſind für uns Deutſche unſtteitig eins der erſten Volksbü⸗ 
cher und werden noch eben ſo gern von uns geleſen wie ſie unſene Vorfahren 
ergögten. Der einzige Uebelſtand war bisher noch immer der hohe Preis und 


Zirkel ſeiner 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Richter, 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: SEE % BET 


Polterabend⸗Scherze N 
mit und ohne Verlarvung, zur aufheiternden Unterhaltung 
x bei Begehung von Polterabenden. 5 

Geſammelt und herausgegeben von J. Erwien. 
Der Verfaſſer, welcher ſelbſt häufig Polterabende veranſtaltet und gelei⸗ 
tet, hat es ſich angelegen ſein laſſen, nur ſolche Scherze in dieſe Sammlung 
aufzunehmen, die anſprechend up, Bank len find zur aufheiternden un⸗ 
terhaltung beizutragen, daher dieſes Büchlein ein nie im Stiche Lafjenber | 
Rathgeber bei Begehung von Polterabenden ſein wird. * 


Pr eat 


Bei Heinrich Richter, Ubrechtsſtraße Nr. 6, iſt zu ſehr ermäßigten Preifen vor⸗ 


Das Sellerblatt 


Jahrgang 1834. 
Preis „ Sgr. f 


— eise em u 
Magazin zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntniſſe. 


} 


A. Scholtz) Albrechts⸗Straße Nr. 15, ohne Schild. 


det beſonders zu dieſem beiſpiellos billigen 


82 Bogen fark, mit mehreren Hundert Illuſtrationen, bietet dä ſes Werk die größte 
| 5 Acer ü belehrenden ſowohl als unterhaltenden halte 5 
Preiſe die größte Theilnahme. ? 


Auswahl gemeinnü 


fine | 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Al brechtsſtraße Nr. 6. 


